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Vor 30 Jahren in der 
Universitätszeitung

»Studenten fragen: Gilt das Leistungs-
prinzip nur für uns?«  Diese Überschrift 
auf Seite 3 der »Universitätszeitung« 
vom 28. Juni 1989 (Nr. 12 im damals 
32. Jahrgang) ließ einen kontroversen 
Beitrag erwarten. Aufhänger war der 
Rückblick auf eine lebhafte Diskussi-
on im Rahmen eines Forums im Stu-
dentenclub Bärenzwinger. »Welche 
Überlegungen gibt es, auch bei den 
Hochschullehrern der TU das Leis-
tungsprinzip durchzusetzen? Bei uns 
Studenten sind die Noten in den einzel-
nen Fächern ein Spiegelbild erbrachter 
Leistung, wie steht es aber um den ex-
akten Leistungsnachweis der Lehrkräf-
te und entsprechend leistungsgerechter 
Vergütung?« Adressat dieser recht offe-
nen Fragen war unter anderen der im 
Podium anwesende damalige Rektor der 
TU Dresden, Prof. Hans-Jürgen Jacobs. 
»Es gehöre zu den Hauptaufgaben des 
Rektors, ja aller Leiter, aller Kommu-
nisten und TU-Angehörigen, das sozia-
listische Leistungsprinzip konsequent 
durchzusetzen. Die alljährlich von allen 
Hochschullehrern erarbeiteten persön-
lichen Leistungsnachweise erlauben 
Schlußfolgerungen für die Universität 
als Ganzes. Der Anteil derjenigen, die 
in der Ausbildung wie bei der Förde-
rung des Nachwuchses und in der For-
schung Erstrangiges zu bieten haben, 
muß größer werden.« Die Universitäts-
zeitung kündigt am Ende des Beitrags 
an, »in puncto Durchsetzung des sozi-
alistischen Leistungsprinzips ›am Ball‹ 
zu bleiben« und »bittet ihre Leser und 
deren Kollektive, [...] ihre Meinungen 
und Standpunkte, Erkenntnisse und 
Schlussfolgerungen mitzuteilen«. � KK 

Kalenderblatt

Am 25. Juni 1919 starb der Chemiker 
Bruno Richard Seifert im Alter von 57 
Jahren in der Nervenheilanstalt Lin-
denhof (heute Fachkrankenhaus Cos-
wig). Er erhielt seine Ausbildung von 
1880 bis 1885 im Königlich-Sächsischen 
Polytechnikum in Dresden, einer Vor-
gängereinrichtung der TU Dresden. Im 
Jahr 1885 wurde er bei der heute noch 
existierenden Chemischen Fabrik v. 
Heyden in Radebeul eingestellt, die er 
seit 1899 mit der Übernahme eines Di-
rektorenpostens und schließlich ab 1907 
als Generaldirektor (heutige Bezeich-
nung wäre »Vorstandsvorsitzender«) zu 
großem Wachstum führte. 

Seifert trieb in seinen Forschungen 
u. a. die Herstellung der Salicylsäure vo-
ran und schuf die Voraussetzungen für 
eine preiswerte Produktion der Acetyl-
salicylsäure, einem Wirkstoff, der z. B. 
in Aspirin enthalten ist. Ausgestattet 
mit überragenden Fähigkeiten, die ihm 
den Beinamen »Chemiker von Gottes 
Gnaden« einbrachten, setzte er sich in 
der Entwicklung von Desinfektionsmit-
teln und Süßstoffen sowie von Weich-
machern ein, die die weltweit erste 
Kunstlederproduktion möglich mach-
ten. Seine Rezeptur eines Mundwassers, 
das er 1891/92 nach mehrjähriger For-
schungsarbeit seinem Freund Karl Au-
gust Lingner zur Vermarktung überließ, 
ist noch heute als »Odol« weltbekannt.

Noch während des Ersten Weltkriegs 
musste der überarbeitete Seifert wegen 
»akuter Erschöpfung« die Leitung der 
Fabrik abgeben und starb schließlich 
an den Folgen einer Darmentzündung. 
Sein Grab auf dem Alten Annenfriedhof 
in Dresden existiert nicht mehr.

Wikipedia/J. S.

Richard Seifert (um 1907).

Tadschikistan erlebt und für die TU Dresden geworben
Ein Reisebericht

Tadschikistan, Hauptstadt Dushanbe – 
wo ist das gleich nochmal? Eine ehema-
lige Sowjetrepublik, heute eine säkulare 
Präsidialrepublik in Zentralasien. Die 
Nachbarländer sind Usbekistan, Kirgisi-
en, China und Afghanistan.

Laut Reiseführer ist es ein Land der 
Superlative: der höchste Berg (Pik So-
moni, früher Pik Lenin) im Pamirge-
birge, die größten Wasserressourcen, 
der längste Gletscher mit über 70 km 
Länge und die buntesten Frauenkleider, 
und nicht zu vergessen: mit der höchste 
»Flagstock« (Fahnenmast) der Welt (165 
m und eine Fahne mit 30 x 60 m groß) 
in einem der herrlichen Parks von Du-
schanbe. »Das kleinste Land der Region 
ist ein Land voller Seen und Gipfel in al-
len Farben.« Und genau da waren mein 
Mann und ich im Mai 2019 im Urlaub.

»Wie kommst Du denn auf Tad-
schikistan?« wurde ich im Vorfeld oft 
gefragt. Manchmal sind es Begegnun-
gen mit anderen Menschen, die unse-
re Wege lenken. Eingeladen hatte uns 
Winfried Spahn, der als Fachberater 
für Deutsch als Fremdsprache und 
Landeskoordinator für das Deutsche 
Sprachdiplom (DSD) der Kultusminis-
terkonferenz an den fünf Schulen mit 
erweitertem Deutschunterricht im 
Auftrage der Zentrale für Auslands-
schulwesen (ZfA) tätig ist. Wir kennen 
uns schon seit zehn Jahren aus mei-
ner beruflichen Tätigkeit im Akade-
mischen Auslandsamt. Damals war 
er von der ZfA an die Fremdsprachen-
schule Wuhan entsendet. Das ist eben-
falls eine »DSD-Schule«, mit der die TU 
Dresden seit 2011 eine Kooperations-
vereinbarung hat. Seit acht Jahren ist 
Winfried Spahn schon in Tadschiki-
stan. Dieses Schuljahr ist sein letztes, 
bevor er in den Ruhestand geht. Also 
war es höchste Zeit, ihn zu besuchen.

Wir erlebten dieses Land mit seinen 
zirka neun Millionen Einwohnern nicht 
nur aus touristischer Sicht, sondern 
hatten auch einen Einblick in den Ar-

beitsalltag des DSD-Koordinators und 
lernten die Schüler der DSD-Schulen in 
Dushanbe und Chudschand, der zweit-
größten Stadt des Landes, kennen.

Da ich nun mal vor Ort sein sollte, 
hatte ich eine Präsentation über die 
TU Dresden im Gepäck und führte an 
der Schule Nr. 89 in Dushanbe sowie 
am Goethe-Gymnasium und Safina-
Gymnasium in Chudschand eine 
Studienberatung für die diesjährigen 
Absolventen durch. Ich erlebte sehr 
aufgeschlossene junge Menschen mit 
sehr guten Deutschkenntnissen, die 
sich insbesondere für Maschinenbau, 
Bauingenieurwesen, Wirtschaftsinge-
nieurwesen sowie auch für Zahnmedi-
zin interessierten. Alle Teilnehmer der 
diesjährigen DSD-Prüfungen hatten 
das Sprachdiplom DSD II mit C1-Niveau 
erreicht. Das beste Ergebnis, das es bis-

her gegeben hatte. Zwei Absolventen 
des Goethe-Gymnasiums erhalten vom 
DAAD ein Vollzeitstipendium für ein 
Studium in Deutschland. Da der tad-
schikische Schulabschluss dem deut-
schen Abitur nicht gleichgestellt ist, 
müssen die Schüler zunächst noch ein 
Studienkolleg in Deutschland absolvie-
ren. Vielleicht konnte ich ihnen Lust 
auf ein Studium an der TU Dresden 
machen …

Woran erinnern wir uns, wenn wir 
auf die Reise zurückblicken? Da ist zu-
nächst die wunderschöne Hauptstadt 
Dushanbe mit ihren weitläufigen Park-
anlagen mit unzähligen süßlich duften-
den Rosenrabatten, zahlreichen sehr 
repräsentativen Bauten, vielen Baustel-
len, den freundlichen Menschen und 
den hohen Bergen, die die Stadt umge-
ben. Beeindruckend war die Reise in 

den Norden nach Istarafshan und Chu-
dschand, wobei Gebirgspässe in 2800 
m Höhe überquert wurden, vorbei an 
reißenden Gebirgsflüssen, verschieden-
farbigen und teilweise schneebedeckten 
Bergen, Schafherden und durch kilo-
meterlange Tunnel mit einer Höchstge-
schwindigkeit von 60 bis 70 km/h. So 
braucht man für zirka 320 Kilometer 
sechs Stunden. 

Wer Russischkenntnisse hat, kann 
sich im Land gut verständigen. Rus-
sisch wird immer noch als Fremd-
sprache an den Schulen gelehrt. Dieses 
kleine Land mit seiner wechselvollen, 
bürgerkriegsgeprägten Geschichte und 
herausfordernden Gegenwart ist nicht 
nur ein Paradies für Pamir-Bergsteiger, 
sondern auch für jene, die sich für die 
zentralasiatische Geschichte, Land und 
Leute interessieren.� Dr. Monika Diecke

Dushanbe, die Hauptstadt Tadschikistan.� Foto: Monika Diecke

»Ein Leuchtturm in der deutschen Bildungslandschaft« 
Vor 20 Jahren wurde der Studiengang »Internationale Beziehungen« an der TU Dresden aus der Taufe gehoben

Anlässlich des 20-jährigen Bestehens 
des Studiengangs Internationale Bezie-
hungen (IB) veranstaltete das Zentrum 
für Internationale Studien (ZIS) am 24. 
und 25. Mai 2019 ein wissenschaftliches 
Symposium zum Thema »Internatio-
nale Beziehungen in einer zerfallenden 
Weltordnung – Vom Wert der Koopera-
tion in Zeiten des Nationalpopulismus«. 
An den Jubiläumsfeierlichkeiten im 
Heinz-Schönfeld-Hörsaal nahmen Stu-
denten, Dozenten, Alumni und Freunde 
des Studiengangs aus aller Welt teil. 

Prof. Hans Müller-Steinhagen, Rek-
tor der TU Dresden, betonte in seinem 
Grußwort die gegenwärtigen Herausfor-
derungen des internationalen Systems, 
die die Übernahme von Verantwortung 
in der Politik zunehmend wichtiger 
machten. Insofern zeuge das Erfolgs-
modell des IB-Studiengangs an der TU 
Dresden von der Zukunftsgewandtheit 
der Universität. Der Rektor bedankte 
sich bei den Verantwortlichen des ZIS 
für deren unermüdliches Engagement 
in der Etablierung und Weiterführung 
des Studiengangs, den er als einen 
»Leuchtturm in der deutschen Bildungs-
landschaft« würdigte. 

Der erste Teil des Symposiums widme-
te sich der Analyse der Ursachen der Zer-
fallstendenzen der bisherigen Weltord-
nung aus Sicht der drei Kerndisziplinen 

Völkerrecht, Internationale Politik und 
Internationale Wirtschaft. Hierzu setz-
ten Thilo Marauhn, Professor für Völker-
recht und Öffentliches Recht an der Jus-
tus-Liebig-Universität und Präsident der 
internationalen humanitären Ermitt-
lungskommission, Michael Zürn, Direk-
tor der Abteilung Global Governance am 
Wissenschaftszentrum Berlin, und Clau-
dia Buch, Vizepräsidentin der Deutschen 
Bundesbank, thematische Impulse, die 
zu durchaus kontrovers geführten Debat-
ten mit dem Plenum führten. 

Dass der IB-Studiengang weit über 
die TU Dresden hinauswirkt, mach-

ten die zwei rein mit IB-Alumni be-
setzten Podiumsdiskussionen des 
Nachmittags deutlich. Die Professoren 
Wolfgang Alschner (University of Ot-
tawa), Janina Dill (Oxford University) 
und Nicolas Lamp (Queens University, 
Kingston) zeigten anhand ihrer aktu-
ellen Forschungsprojekte, dass der in-
terdisziplinäre Anspruch der IB-Studi-
engänge gelebte Wirklichkeit ist. Dies 
kam auch in der folgenden Diskussion 
zwischen Christina Förster (Deut-
sche Botschaft London), Tobias Bunde 
(Münchner Sicherheitskonferenz) und 
Leo Hoffmann-Axthelm (Transparen-
cy International/ICAN) zum Ausdruck. 
Alle gaben spannende Einblicke in ihre 
jeweiligen Arbeitsfelder und diskutie-
ren vor dem Hintergrund ihrer eigenen 
Erfahrungen über die Ursachen des 
(Wieder-)Aufstiegs des Nationalpopu-
lismus. 

Am Samstag erfuhr die Veranstal-
tung einen weiteren Höhepunkt mit 
der Verleihung des Volker Heinsberg-
Preises für die besten IB-Abschlussar-
beiten 2018 an Lea Rösner (Bachelor) 
und Sebastian Korb (Master). Zudem 
nahmen die Professoren des ZIS das 
Jubiläum nicht nur zum Anlass für ein 
zufriedenes Zurückblicken, sondern 
auch für den Blick nach vorne, indem 

sie ausführlich mit Alumni und Stu-
denten über die Möglichkeiten zur Wei-
terentwicklung und Zukunft des Studi-
engangs diskutierten.

Dank stand am Ende des wissen-
schaftlichen Teils des Symposiums. Der 
IB-Verein würdigte im Namen der Stu-
denten das unermüdliche Engagement 
des ZIS-Teams unter der Leitung des Ge-
schäftsführers Stefan Robel. Zuvor hatte 
bereits die Ehrung des gerade 70 Jahre 
alt gewordenen früheren Wissenschaft-
lichen Direktors Ulrich Fastenrath mit 
einer von seinem Schülerkreis heraus-
gegebenen Festschrift für eine besonde-
re Überraschung gesorgt. 

Das anschließende vom IB-Verein or-
ganisierte IB-Alumnitreffen 2019 bot bei 
perfektem Wetter und traditionellem 
Barbecue und Fußballturnier gute Mög-
lichkeiten zu Vernetzung und geselli-
gem Beisammensein, die auch intensiv 
genutzt wurden. 

20 Jahre IB wären ebenso wie die Ju-
biläumsfeier nicht möglich gewesen 
ohne großes gemeinschaftliches Enga-
gement. Kooperationsmöglichkeiten im 
Großen wie im Kleinen auch in schwie-
rigen Zeiten zu bewahren und auszu-
bauen, wird dem ZIS auch in den nächs-
ten Jahren ein Kernanliegen bleiben! 

Alexander Kemnitz, Johannes Ludwig

 
Im angeregten Gespräch während des Symposiums: Prof. em. Ulrich Fastenrath, Prof. em. 
Udo Broll und Prof. em. Knud Krakau (v. l. n. r.).� Foto: Vincent Gstettenbauer

 
Intensive Debatte im Plenum: Prof. em. Reiner Pommerin, Prof. Anna Holzscheiter, Prof. Sabine von Schorlemer, Prof. em. Ulrich Fasten-
rath, Prof. Dominik Steiger und Prof. Alexander Kemnitz (Wiss. Direktor des ZIS, v. l. n. r.).� Foto: Fabian Schmidt-Gödelitz


